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  Unterhaltsame Tipps für Garten, Balkon und Blumentopf – meist nützlich, manchmal schräg und mit einem Augenzwinkern erteilt – von Autorinnen und Autoren, die auch Krimis schreiben.




  





  





  





  Der aufgerundete Brutto-Erlös dieses E-Books wird wechselnden Tierhilfe-Projekten gespendet, im ersten Jahr dem Albert-Schweitzer-Tierheim in Essen.




  





  





  





  





  Kriminell gute Garten-Tipps




  





  Von grün bis gruselig




  





  





  Von Almuth Heuner, Andrea C. Busch, Anne Chaplet, Annette von Droste-Hülshoff, Anonymus, Arnd Federspiel, Barbara Wendelken, Beatrix Kramlovsky, Daniel Raifura, Elsemarie Maletzke, Eva Maaser, Gabi Neumayer, Gabriele Keiser, Gesine Schulz, Gitta Edelmann, H.P. Karr, Hagemann & Stitz, Ina Coelen, Ingrid Glomp, Ingrid Schmitz, Jürgen Ehlers, Jürgen Kehrer, Jutta Profijt, Klaus Stickelbroeck, Martina K. Schneiders, Mischa Bach, Nessa Altura, Nikola Hahn, Oliver Buslau, Rebecca Gablé, Sabine Deitmer, Sandra Lüpkes, Steffen Hunder, Susanne Mischke, Tatjana Kruse, Ulla Lessmann, Ulrike Renk, Ulrike Rudolph, Ursula Sternberg, Uschi Lange, Ute Hammond und Walter Wehner.




  





  





  





  





  Vorwort   




  Von Gesine Schulz




  





  Autorinnen und Autoren mit oder ohne grünen Daumen enthüllen in diesem Ratgeber ihre grüne (in manchen Fällen giftgrüne) Seite für den guten Zweck. Allen Beitragenden gemeinsam ist, dass sie auch Krimis geschrieben haben – Romane, Kurzkrimis oder Drehbücher für Fernsehkrimis. 




  Mit von der Partie sind Deutschlands wohl beliebtester Buchhändler und die Verfasserin von Kriminalerzählungen, die zu den frühsten deutscher Sprache gehören. Zufällig stammen beide aus dem Münsterland und man kann die Stätten ihres Wirkens besichtigen. 




  





  Es wird versucht, Sie zu konspirativen Taten in Ihrer Stadt zu verführen, zum Genießen und Hufeisenverbuddeln; es geht um Hunde im Garten und Katzenglück auf dem Balkon. Sie finden Reise- und Lesetipps. Elefanten spielen eine Rolle. Wühlmäuse und Schnecken ebenfalls. Ganz zu schweigen von radelnden Spionen.




  





  Zum Einsatz kommen in einigen Tipps auch Küchenmesser, Gift, Spritzen oder Explosives. Denn ob man im Garten arbeitet oder Krimis schreibt: manchmal muss man drastisch werden, anders geht es nicht. 




  





  Selbstverständlich wurden alle Tipps ohne Gewähr oder Garantie erteilt und Nachahmung, liebe Leserinnen und Leser, Nachahmung erfolgt auf eigene Gefahr …




  





  Alle Autoren und Autorinnen haben ihre Texte honorarfrei zur Verfügung gestellt. Dafür danke ich ihnen herzlich.




  





  Freuen würden wir uns über Ihre Meinung zu dieser Sammlung oder zu einzelnen Tipps, über Weiterempfehlungen und Rezensionen sowie über Kommentare, ja sogar über Korrekturen.




  





  





  





  





  Ein Balkongarten (nicht nur) für die Katz




  Von Ursula Sternberg




  





  Ein schöner Garten treibt mir die Sehnsucht in die Augen. Er weckt Assoziationen an Ruhe, an Ungestörtheit, relaxen und den Tag verbummeln. Doch von allen mir bekannten Wesen, die einen Garten besitzen, weiß ich, dass sie fast nur mit Gartenarbeit beschäftigt sind, ungefähr zu neunzig Prozent. Es ist, als würde ihr Garten sie permanent rufen: Sieh hier, ich ersticke in Unkraut … brauche Wasser … will Dünger … habe Ungeziefer … Und wenn diese Gartenbesitzer dann endlich mal zur Ruhe gekommen sind, dann fängt es an zu regnen. Garantiert. Also bin ich Balkongärtnerin geworden. 




  Auch ein Balkon macht Arbeit, vor allem, wenn er halbwegs groß ist – so wie meiner – und man einen kleinen Dschungel aus ihm machen möchte, so wie ich. Dennoch verbringe ich die meiste Zeit auf meinem Balkon in Ruhe und Muße. Zumindest war das so. Bis mein Mann mir diese Idee ins Ohr blies, ganz zart und leise, aber dennoch mit erstaunlicher Hartnäckigkeit: Du erzählst doch immer so viel von deinen Katzen, die du früher hattest … Was meinst du … sollten wir nicht einer Katze aus dem Tierheim ein neues Zuhause … selbst, wenn sie nicht raus kann … sie hat doch den Balkon …  




  





  Die Mädels kamen im November zu uns. Wir lernten uns und unsere kleinen Eigenheiten kennen und wuchsen zusammen, wir vier. Und während unsere Katzen hinter der noch geschlossenen Balkontür saßen und interessiert dem Treiben der Schneeflocken zusahen, begann ich, mir ernsthaft Gedanken über die nächste Balkonsaison zu machen. Denn mein Balkon ist ein Dachbalkon. Freier Zugang auf die Dachschräge, breite Kästen nach vorne hin, sehr hoch. Und nun meine beiden reizenden, naturunerfahrenen Stubenkatzen. Nie draußen gewesen. Sie könnten abrutschen. Sich verletzen. Sterben. GEFÄHRLICH!




  Ich suchte nach Möglichkeiten, den Balkon absturzsicher zu machen. Stunde um Stunde verbrachte ich im Internet, in Baumärkten und Tierbedarfsläden. Schließlich brachten wir an den Seitengittern des Balkons Matten aus künstlichem Bambus an, die den Weg aufs Dach versperrten. Die Vorderfront versahen wir mit einem Katzennetz, ungefähr fünfzig Zentimeter hoch, das durch metallene, tief in die Erde gespießte Schmuckstäbe und einen Haufen Kabelbinder gehalten wurde. Es sah erstaunlich gut aus.




  





  Februar. Es war sonnig und kalt, der Balkon winterlich kahl, die Kästen mit niedrigem, blattlosem Gekröse bedeckt. Und mitten in diesem winterlichen Gestrüpp, gut gesichert durch das Katzennetz, saßen die Mädels mit glänzenden Augen und staunten. Witterten, schnupperten, sogen die Luft mit leicht geöffneten Lefzen in sich ein. Es sah aus, als würden sie lächeln. Meine wunderbaren, herrlichen Puschelinen waren glücklich. Und ich war es auch. Ich freute mich darauf, die Kübelpflanzen aus dem Winterquartier zu holen und den Balkon wieder in meine kleine Oase der Ruhe zu verwandeln. Bald war es soweit. Bald … 




  Es war nur eine kleine Notiz in einer Stadtteilzeitung: Katze elend verendet … Ich erschrak. Und recherchierte. Und bald wusste ich es: Fast jede Pflanze, die ich besaß, war giftig. Giftig giftig giftig. GIFTIG! FÜR MEINE MÄDELS!!!




  Ich tat, was ich tun musste. Grub Wurzeln aus den Balkonkästen aus, verschenkte meine Kübelpflanzen an Freunde und Nachbarn, recherchierte Stunde um Stunde im Netz und suchte nach adäquatem Ersatz. Es dauerte Jahre, bis ich wieder richtig zufrieden mit meinem Balkon  war.




  Dass dort heute längst wieder Oleander und Clematis stehen, muss ich euch ja nicht auf die Nase binden. Meine Mädels sind nämlich klug. Sie gehen nicht an Pflanzen, die giftig sind. Sie wissen es einfach. Aber man selbst, man kann ja nie wissen. Zumindest nicht, solange man seine Mädels nicht kennt.




  





  





  





  Für Katzen (un)gefährliche Balkon- und Zimmerpflanzen




  Von Ursula Sternberg




  





  Tipp 1: Gräser sind häufig scharfkantig. Katzen können sich innerlich schwer daran verletzen, wenn sie die Halme fressen. 




  





  Tipp 2: Bevor man eine Pflanze kauft, schaut man besser in einschlägigen Büchern nach oder im Internet unter „Katzen, Pflanzen“.




  





  Tipp 3: Die folgenden Pflanzen gelten als unbedenklich




  Ackerminze, Aeonium, Ananas




  Baldrian, Blaues Lieschen, Bougainvillea




  Chinarose, Crossandra




  Echter Eibisch, Erika




  Fittonien, Frauenschuh, Frauenmantel, Fuchsschwanz 




  Glanzkölbchen, Glockenblume, Gloxinie, Goldmelisse, Grünlilie




  Hauswurz, Harfenstrauch, Hibiskus




  Jasmin




  Kamelie, Kanonierblume, Kapuzinerkresse, Katzenminze, Kornblume, Kussmäulchen




  Lavendel, Leuchterblume, Losbaum, Losstrauch, Lycaste




  Margerite, Marante, Mauerpfeffer, Melisse, Minze, Mittagsblume, Nachtkerze




  Pantoffelblume, Palme (alle Arten)




  Rachenrebe, Ringelblume, Rose, Roseneibisch, Ruellie




  Salbei, Schamblume, Schönpolster, Schwarzäugige Susanne, Sonerile, Steinbrech, Stockrose, Strauchveronika




  Tagetes, Thymian




  Zimmerhafer, Zitrusbaum (alle Arten)




  





  





  





  Tomatenfreuden




  Von Eva Maaser




  





  Tomaten selbst zu ziehen ist in meiner Familie seit Jahrzehnten Tradition.




  Ich bevorzuge die kleinen roten und gelben Sorten, die mit einem interessanten Gemisch von süßen und sauren Aromen. 




  Aus reifen Früchten, die mir besonders gut schmecken, klaube ich mit einem spitzen Messer die Samen heraus und spüle sie unter fließendem Wasser sehr gründlich in einem alten engmaschigen Teesieb, bis ich einigermaßen sicher sein kann, dass die keimhemmende Gallertschicht um den Samen abgewaschen ist. Vorsichtig bringe ich anschließend die Samen auf Tempotaschentücher zum Trocknen aus, hebe sie halbtrocken davon ab (sonst kleben sie fest) und trockne sie weiter auf einer Porzellanuntertassse. Die getrockneten Samen hebe ich bis Februar des nächsten Jahres auf.  




  Nie mehr als drei Samen ziehe ich ab Mitte Februar in kleinen, mit Blumenerde gefüllten Töpfen, die sorgfältig beschriftet sind. 




  Sobald die Pflänzchen neben den Keimblättern ein normales Blattpaar gebildet haben, topfe ich sie um in einen Einzeltopf, und ab Mitte Mai geht es dann ins Freie. Meine Tomatenpflänzchen lieben die Sonne, wollen aber immer einigermaßen feucht gehalten werden, und damit sie sich gleichmäßig entwickeln, werden die Töpfe einmal am Tag um 180° gedreht. 




  





  





  





  Paulchen, Felicité und Ännchen




  Von Andrea C. Busch




  





  Sicher kennen Sie das Märchen von Dornröschen. 




  Hätte Paul’s Himalayan Musk Rambler das Schloss umgeben, würde sich der Prinz heute noch vergeblich abmühen. Paulchen, wie ich den Rambler nenne, ist Jahrgang 1906 und blüht einmal im Jahr in üppigen, zart duftenden Büscheln. Die Blüten sind klein, rosettenförmig und hell-lilarosa; die Farbe kann je nach Boden variieren. Seine langen Triebe tragen mattgrünes Laub und Stacheln mit kleinen Widerhaken. Die Triebe wachsen unter guten Bedingungen fünf bis sechs Meter im Jahr. 




  Paulchen ist ideal, wenn Sie ein Gebäude, ein Spalier oder einen Baum sehr rasch mit Rosen verschönern wollen.




  





  Felicité et Perpétue wurde 1882 eingeführt. Sie ist nicht ganz so wuchsfreudig wie Paulchen, aber drei Meter im Jahr schafft sie spielend. Ihre Blüten sind je nach Bodenbeschaffenheit milchig-weiß bis zartrosa. Die kleinen, rosettenartig gefüllten Blüten stehen in großen, üppigen Dolden und duften leicht. Das Laub ist mattgrün, die Triebe tragen viele spitze Stacheln. 




  





  Ännchen von Tharau, Jahrgang 1826, gehört zu den heimlichen Stars der alten Kletterrosen. Nicht viele Rosenschulen haben diese zauberhafte Schönheit im Programm. Ihre zentifolienartig gefüllten Blüten sind cremeweiß mit einem Hauch lila in der Mitte, und ihr Duft ist atemberaubend. Die langen weichen Triebe tragen graugrünes Laub und Stacheln mit starken Widerhaken. Empfehlenswert ist, die Blüten nach dem Verblühen abzuschneiden, da sie braun und unansehnlich werden.




  





  Paulchen, Felicité und Ännchen sind sogenannte Ramblerrosen oder Schlingrosen –, weichtriebige Kletterrosen, die eine solide Kletterhilfe oder einen Baum brauchen, an denen sie hochranken können. Sie schaffen es problemlos bis in zehn Meter Höhe. Sie blühen am alten Holz, also an den Trieben des vorherigen Jahres. Wenn Sie diese Rosen zurückschneiden wollen, tun Sie es direkt nach der Blüte. Dann haben sie genug Zeit, neue Triebe zu bilden, an denen sie im nächsten Jahr blühen können. Alle drei sind frosthart.




  





  Rosen lieben Begleitpflanzen. Sehr empfehlenswert sind Clematis (achten Sie auch hier, wie bei den Rosen, auf die Schnittgruppe) und Rittersporn, Glockenblumen und Lavendel.




  





  





  





  Oleander aus Samen




  Von Ulrike Rudolph




  





  Wenn ich im Spätsommer oder Herbst mal in den Süden komme, sehe ich mir gerne die regionalen Oleanderbüsche genauer an. Oft finden sich Pflanzen mit für unsere Breiten ungewöhnlichen Farben, etwa Weiß mit rosa Rändern oder apricotfarben bis hin zu Blassorange. Diese Farben reizen mich sehr. Also verbringe ich noch mehr Zeit damit, in der Nähe dieser Büsche zu flanieren, um in einem unbeobachteten Augenblick die Samenhülsen abzuknipsen. Sie lassen sich problemlos im Rucksack oder der Handtasche transportieren und sind unverwüstlich. Im kommenden Februar – sie halten sich aber nahezu unbegrenzt – säe ich die Samen in kleine Töpfchen aus, die ich in einem Minigewächshaus aufpäppele. Nach etwa vier bis sechs Wochen können die Pflänzchen pikiert werden. Wenn sie etwas kräftiger und vor allen Dingen größer, aber immer noch weich sind (das ist meist im Spätsommer oder im folgenden Frühjahr der Fall), pflanze ich jeweils drei mit ausreichendem Abstand (etwa 5–10 Zentimeter) in Kübel und beginne, sie um einen Mittelstab herum zu flechten. Nach ein paar Jahren hat man ein wunderschönes Flechtstämmchen. Allerdings muss man die Seitentriebe sorgfältig abtrennen und die Wunden versorgen. Dafür gibt es spezielle Wundpflege im Pflanzenladen.




  





  





  





  Walderdbeeren




  Von Ina Coelen




  





  Walderdbeeren eignen sich ganz wunderbar als Bodendecker. Vor allem zwischen Rosenstöcken macht es sich gut, wenn die rosa und weiß blühenden Stauden am Boden kriechen und kein Unkraut durchlassen. Sie sind pflegeleicht, wachsen besonders gut auf lehmigen Böden und tragen aromatische Früchte. 




  In Töpfen und Kästen pflanze ich auch gerne Immergrün, Efeu und Erdbeeren zusammen, die alle auch im Winter dekorativ sind, da sie ihre Blätter behalten.




  





  





  





  Der Garten – ein Fitness- und Wellness-Zentrum




  Von Ingrid Glomp




  





  Wenn Sie etwas für Ihr Wohlbefinden tun wollen, gehen Sie hinaus in die Natur. Und die finden Städter – und das sind die meisten von uns – nicht zuletzt im eigenen Garten. Wer von uns hat nicht schon erlebt, dass Säen, Jäten, Graben und Harken entspannt und Sorgen vertreibt?




  Was viele intuitiv spüren, bestätigt die Wissenschaft: Der Anblick all dessen, was im Garten grünt und blüht, aber auch die Bewegung an der frischen Luft beim Gärtnern tun Körper und Seele gut.




  Studien haben ergeben, dass Gartenarbeit das Diabetesrisiko senkt und die Blutfette positiv beeinflusst – die guten steigen und die bösen sinken. Dafür muss man allerdings drei-, besser vier- oder fünfmal pro Woche und jeweils mindestens 30 Minuten im Garten schaffen. Je aktiver man ist, desto besser. Wer sich regelmäßig so richtig verausgabt, der senkt sein Risiko innerhalb eines bestimmten Zeitraums zu sterben sogar um 30 Prozent.




  





  Wer es gemütlicher bevorzugt: Schon der Anblick der Natur – besonders in Verbindung mit Naturgeräuschen – entspannt und lenkt ab. Das kann wiederum Schmerzen lindern und den Blutdruck senken. 




  





  Stichwort (Tages)Licht: Es  verjagt, wie Bewegung, trübe Gedanken und macht gute Laune. Wenn die Sonne scheint, kann der Körper außerdem Vitamin D bilden. Das ist nicht nur wichtig für gesunde Knochen, sondern beugt allen möglichen Krankheiten von Krebs bis Herzproblemen vor.




  





  Ein Garten kann außerdem zur gesunden Ernährung beitragen. Denn ob Obst, Gemüse oder Kräuter: Frischer geht’s nicht. 




  





  Wer sich schließlich in der Natur bewegt oder sie auch nur betrachtet, empfindet weniger Anspannung, Ärger, Traurigkeit und Müdigkeit und fühlt sich stattdessen ruhig und erfrischt. Dafür reicht bereits eine „Dosis“ von einer Viertelstunde. Das haben japanische Forscher herausgefunden. Aber das wussten Gartenbesitzer natürlich schon längst aus eigener Erfahrung.
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